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*Wer sich rnit Aristiclc'Iitrcllcbc-
oso r-lnterh:i1t, nrerkt schnell: l):r isr

cinel lnqckolllnctl. Wcnr el l'onr
Schne c inr Schn,alzr,r'rrld schrl'ür'nrt,

iibt'r M,r.tcl rrrr.l M.rai.tt'r .rnrriclr
oclcl elz:ih1t. tlass er nrrncirrn:r1 so-
qar derr oTltOIt< anschltrtl l)lr nus.

cllss dls nicht irnrnc-r so rl.lr, rrrlcht
dcr .li-J.iltt'irc.,l, t' I'i. r,,r' t irriqcn

Jrhrcn nur Ilurkinu Frso krnnte.
kcirrcn Hehl: ul)ie Spr:,rchc, clrs

Wetter, clic Llriroktrtie - leicht u-rrr'

es nicht. Uncl schrrcll qrng cs :ruch

nicl-rt.< Allein c'les l)eutschlclr,^rr
druclte zu,e r J:rhre. einc Zcit, rrr

clcr er fi'oh u':rr. rve rriqstcns rrfi-rkl-
rtische Frcuncle zu hlbcn. rl):rs ist
jl elrrz nornrllu. silqt cr. osolrnllc
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€ man die Sprache nicht kann, nimmt

man schrver Kontakt auf.< Auch Li

Zhtng, ein chinesischer l{omrnili-
tone, txt sich schn'er. Mehr als a11es

andere belastete ihn die Einsamkeit;

zum ersten Mal fernab der Fanri-

lie, ohne Freunde und Bekannte.

Bunter rvurdc das Leben vor allem

donnerstags. D:rnn trifTt sich in der

MensaBar des Studentenrverks Frei-

burg der Internationale Clr-rb. Aus-

1ändische und deutsche Studierende

kommen zusantnlen, es wird ge-

kocht, nranchmal sogar im Länder-

duell, gemeinsam gegessen und se-

lacht.

Natürlich bietet der Internatio-
nrle Club mehr als geselliges Bei-

samrnensein: Es gibt Studi- und

Mensatouren, SPrachtandenrs und

sogar ein tsuddY-Progratlm für
Free-Mover, das sir-rd dicjenigen

Str-rdierenden, die sich ihren Aus-

l.rrrdsru[enthrlt .clb:t ors.rn i'iercn.

ganz ohne AustauschProgramrn und
(Jniversitätskooperatioll. W'er ohne

AustaLlschprogramm nach Freiburg

kon-rmt, r,vird vorab von deutschen

Studierenden angeschrieben. In je-

dem dritten Fal1, sagt Andreas Vö-

gele, Leiter des Internationalen
Clr-rbs, kärne ein l{ontakt zustande,

der sogar über das Studiunr hinaus

andauert. 'W'er sich rnit dern Leiter

des Clubs, clen das Studentenrverk

Freiburg betreibt, unterhä1t, lernt

aber auch: Informationen über das

Studiurn, Hilfe bei der W'ohnungs-

suche, Rechtsberatung - alles ist

r'vichtig. Wichtig ist auch: Vor allem

jenen zu helfen sich ivohlzufäh-
len, die nicht, r'vie itl Erastnuspro-

gramll, ihre Peer Group sozusagen

mitbringen, also den Free-Movern.

,Verbesserte soziale r-rnd kulturelle
Einbettr.rng in den Hochschulstand-

ort(, heißt das Ziel des Internationa-

len Clubs. I-Jnd d:rs verlolgt er seit

15 Jahren.

INITIATIVEN FÜR

AUSLANDISCHE STUDIERENDE

Die Studentenwerke tragen mit vielfältigen Initi-

ativen, Projekten, Kooperationen und Aktivitäten

dazu bei, ausländischen Studierenden den Start ins

Studium und ihren Aufenthalt an einer deutschen

Hochschule zu erleichtern'

Eine Auswahl des Serviceangebots der Stu-

dentenwerke für ausländische Studierende:

I)arnit waren die Freibur-
ger - wie iibrigens auch die

Heidelberger - früh dran.

Heute ist die Internationalisie-
rr-rng des Hochschr,rlstandorts

Deutschland allerorten unüber-

sehbar. 282 000 ausländische

Studierende r'vurden im Win-
tersemester 2012 / 2073 gezähit.

Genreinsames Ziel von Br-rrld

und Ländern ist es, bis 2020 die

350 000er Marke zu knacken.

An der Nachfrage rvird es nicht

scheitern. Fär 61 Prozent dcr

ausländischen Studiercnden u'ar

Deutschland ihre erste W'ahl,

mehr als acht von zehn wollen es

rveiterempfehlen. Das geht aus

der Sonderauswertllllg zut 20-

Sozialerhebr-rng des Deutschen

Studentenwerks >Aus1ändische

Studierende in Deutschland

2012< hervor. Diese Ergebnisse

wurden im Januar 2014 ver-

öffentlicht. Sie entstanden auf

Basis einer bundesweiten Be-

fragung von Bildungsauslän-

dern - das sindjene, die nicht in

Der,rtschland die Schr.rle besucht

haben.

Fraglos erfreulich ist die stei-

gende Beliebtheit Deutschlands:

Noch vor drei Jahren nannte es

nicht einmal .leder zweite der

befragten ausländischen Str.r-

dierenden a1s sein'W'r-rnschland,

auch ein Studium hier emP-

fehlen nrochten nur 71 Pro-
zent. Das mag daran liegen, dass

Deutschland ohnehin seit der

Fußballweltneisterschaft 2006

attraktiver geworden ist, und am

n-rassiven Hochschulmarketing
und der Internationalisierung
generel1. Doch auch faktisch hat

sich viel verbessert: 'Wert lve-

niger Studierende sind unzu-

frieden mit der Anerkennung

ihrer Sc}rul oder Hochschul-

*5*äJliri I n-i\r,|i iri, :l



abschlässe; in den Zahlen spie-

seln sich Irriti.rtiverr des Bundctb.-_'_ __'_

r-rnd der Länder wider. Beson
ders wichtig sind ar-rch das Job-
ben und der Aufenthalt während
oder nach dcm Studiunr, beides

r,vurde 2012 nit der EU Blue

Card erleichtert.
Rosig ist die Lage dennoch

nicht. Vier von zehn ar-rsländi-

schen Studierenden haben Pro-
blenre, ihren Lebensunterhalt zu
il" "'r;*r.- r lQ P''^r.-t\' r"',,.1

;-.1-* -., -:, - ,-L-;, -t rrrch rväh_

rend der Vorlesungszeit. riDie

Zeit in Job fehlt häufig woan-
ders<, konstatiert Nikolina Pu-
sic von der Beratungsstelle für
ausländische Str:dierende inr
Studentenwerk Essen-Duis-
burg. Noch weit rnehr, nämlich
42 Prozent, hatten Problerne,
eine tsleibe zu finden - Tendenz

dcutlich steigend. Sogar 42 Pro-
zent der befragten Bildungsaus-

länder f:illt es schwer, Kontakt
zu deutschen Studierenden zu

bekommen, und 41 Prozent
h;hen Schwieri''keiten bei der

" ''"5lr"

Orientierune im Studium.
Auf?illig ist: Von je welter ent-

fernt die Studierenden kommen
und je größer die kulturelle Dif-
ferenz ist, desto höher werden die

Hürden bewertet. Studierende
rus Asien sind länest nicht so zu-
frieden mit der Anerkennuns
ihrer Abr.hlürsc wic wcstcuropJ-

ische: fiir sic ist dic FinrnzicrLrng

konrplizierter, sie tun sich schlve-

rer, Kontakt zur Bevölkerung
oder zu Hochschullehrern zu

finden. L)as ist besonders erwäh
nenswert, weil die Sonderaus-

wertung unabsichtiich leicht
verzerrt : ljnter afrikanischen und
(latein-) amerikanischen Str:die-
renden war die Gruppe zu klein,
umverr.vertbaresDatenmaterial *F

S$lqrI rll-1 lii!Ai i-. 1,i :rir r I

Studierende
Bildungsausländer

Quelle: "Ausländische
Studierende in Deutschland
2O12(. Ergebnisse der
2o. Sozialerhebung des
Deutschen Studentenwerks.

; www.sozialerhebung.de
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Ulrich Heublein
Deutsches Zentrum für Hochschul-

u ncl Wissenschaftsforschu ng (DZHW)

zu generieren, so fand unfiei-

willig eine ÜbcrrePräsenration

von Studierenden aus nicht ganz

armen Ländern statt. rDie Fi-

nanzierung dürfte ein noch grö-

ßeres Problem sein als dargestelltr<,

schätzt auch Isabelle I{aPPus.

Leiterin der Servicestelle Inter-

kulturelle KomPetenz (SIK) im

Der-itschen Studentenwerk. Das

gelte umso mehr, als es sich bei

der Frage nach dem Geld immer

unr cin sen'iblc' Thema handle

Die Verbesserung des Kontakts zu

deutschen Kotnmilitonen stehe

für die Str-rdentenwerke mit ih
ren Angeboten im Vordergrund

Die SIK unterstützt die Studen

tenwerke seit2002 mit Rat, Fort

bildung und der Verbreitung vor

Bcst-Practice-Modcllen sowit

mit politischer LobbYarbeit zur

Sreigerurrg dcs Studiencrfolg'

ausländischer Studierender.

Tutorenprogramm
In diesen Projckten arbeiten au'

ländische Studierende selbst mi
Die Lettin Elina LaPPo, etn'

23-jährige Jura-Studentin rl

Berlin, hat a1s Wohnheimtutoril

ein offenes Ohr für die Bewol

ner, die oft aus anderen Länderr

stammen. i>Sch1üsselübergab

reicht nicht<, sagt sie. irW'o kan.

rnan einkaufen, wo ein Konto e

öfTnen, weiche Behörde ist wofü

zuständig? Das sind Fragen, di

wir beantworten.< Einen Aben

in der 'W'oche, im Notfall j'
derzeit. In dem-Wohnheim, d:

Elina LapPo betreut, stamme

rund acht von zehn Bewohner

aus anderen Ländern.

Studienorientierung
Nach den Ergebnissen der So

derauswertung der 20. Sozialt

hebung,rAusländische Studi

d,i
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rende in Deutschland 2012< ist
für 41 Prozent der ausländischen

Srudicrenden die Orienrierung
im Studiensystem eine große

Schwierigkeit. Mit dem von
deutschen und internationalen
Studierenden konzipierten und
realisierten Podcast über das Stu-

dium und den Alltag in Augsburg

können sich internationale Stu-
dierende schon von zu FIause aus

über ihren neuen Studienstand-
ort und die Studienbedingungen
inforrnieren. Viele Skripte zu

den einzelnen Podcast-Fol-
gen wurden von den Str-rdie-

renden in andere Sprachen

übersetzt. Initiatoren die-
ser Podcast-Serie sind das

Studentenwerk Augsburg
und das Institut fär Medierr

und Bildungstechnoiogie an

der lJniversität Augsburg.

I nterkulturelle Pädagogik
(Jnd manchmal reicht eine ein-
zige Srudcnrin. um etwas in Crng
zu setzen. In Cottbus, in der Kita
des Studentenwerks Frankfurt
(Oder), stand vor einigenJahren
die hochschwangere Abim Cheo

aus Kamerun im Raum. In den

Jahren daraufbrachte Abim Cheo.

die 2012 am Lehrstuhl für Um-
.,.-r.,.-^r^-;- r-* -ru Cortbus
promovierte, zwei weitere Kin-
der in der Kita unter. Die Kita-
Leitung nahm das zum Anlass

für ein ganz neues interkulturel-
les Konzept. Heute ist das Erleben

von Kultur, Sprache und Essen

aus Ländern von China bis Ve-
nezuela in der Kita >Anne Frank<

A1ltag - fnr 125 Kinder aus 15

Ländern.

Kooperation

In Hannover hat das Studenten-
werk bereits vor der Jahrtausend-

DSWOURtIAt- or/2oi4

Studierende
Bildu ngsausländer

Quelle: oAusländische
Studierende in Deutschland
2or2<(. Ergebnisse der
2o. Sozialerhebung des
Deutschen studentenwerks.

; www,sozialerhebung.de

wende einen Runden Tisch irAus*

ländische Studierende in Flannover<

gcgründet. Zwei- bis dreimal imJahr

sitzen Vertreter der Akademischen

Auslandsän'rter der Hochschulen mit
den Ausländerbehörden, der Arbeits-

agentur, den Studierendenvertretun-
gen, den Vertretern der Ministerien,

des Stadtrats und diverser Beratungs-

stellen zusammen. Besprochen wird
Aktuelles wie die GEZ-Reform oder

die neue EU Blue Card. Zudem gibt

es Vorträge, zum Beispiel zum Fach-

kräftemangel. Vor allem aber dient

der Runde Tisch der Kommr-rnika-

tion außerhalb seiner Treffen, immer
mit dem vorrangigen Ziel, die Situa-

tion der ausländischen Studierenden

vor Ort zu verbessern: >Wenn einmal

etwas nicht rund läuft, ruft man an<,

erklärt Linda Wilken, die Koordina-
torin vorn Studentenwerk Han nover.

Beratung

Beratung aus einer Hand ist unerläss-

lich, sagt auch Nikolina Pusic vom
Srudenrenwerk Esscn-Du isbu rg.

Denn selbst wenn das Problem ein-

deurig bei der Strrdienfinanzierung
liegt, lohne das Nachfiagen: Ist im
Heirratland jemand krank gewor-
den? Gibt es Probleme im Job oder

mit dem Kita-Platz? Welche sozialen

Hilßn kommen in Frage? irWir schi-

cken die Leute nicht nur zur nächsten

Stelle. 
'Wir fragen ar-rch wieder nach.

Wir bleiben in KontakL, atrch über

Monate oder Jahreo, erzählt Niko-
lina Pusic. Auch hier gilt also: Kom-
munikation ist alles. I
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